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Audtatur et altéra pars — man höre auch die

andere Seite! Das „Frauengewerbe" das Organ

des Schweizerischen Frauengewerbeverban-
des, bringt in der Nummer vom 23. Januar
folgende Betrachtung zur Trachtenbewegung, die

wir unser Leserinnen um so weniger vorenthalten

möchten, als wir der Ansicht sind, daß ein
Ding immer seine zwei Seiten hat und daß man
beide betrachte» muß, um zu einer gerechten
Beurteilung zu gelangen.

„Wer des heutigen Wandels der Dinge
überdrüssig, die „guten, alten Zeiten" mit ihren Sitte»

und Gewohnheiten zurücksehnt," schreibt das

Frauengewerbe", mag die gegenwärtige
Trachtenbewegung freudig begrüßen. Sieht mau sich

aber ein allfnlliges allgemeines Wiederaufleben
der Trachten im Znsammenhang mit dem ganzen
Wirtschaftsleben und den sozialen Zuständen
unserer Zeiteovche an, so zeigen sich Folgen, die

von den eifrigen Befürwortern der Trachten
kaum vorausgesehen, noch weiger aber herbeigewünscht

oder beabsichtigt worden sind.
Die Frauenbewegung ist seit Jahren

bestrebt, der Frau ihr Eigenleben zum Bewußtsein
zu bringen, sie erkennen zu lehren, daß auch sie

ihre Existenzberechtigung hat und Anspruch auf
Befriedigung ihrer Bedürfnisse und Anerkennung
ihrer Persönlichkeit erheben darf. Eine der vielen

im Laute der Jahre zutage getretenen Folgen

der Selbsterkenuung und des Individualiste
rungsdranges der Frau stellt die Abkehr von der
althergebrachten, einheitliche» Kleidung, der

Tracht, dar. Vom Standpunkt der Frauenbewegung

aus ist es daher kaum begreiflich, daß man
heute der Frau wieder das Etnheltskletd, in welcher

Form eS auch sei, empfehlen will, das sie

äußerlich bereits wieder um die mühsam errungene

Eigenart bringt. Es versteht sich allerdings
auch heute noch lange nicht jede Frau passend,

d. h. ihrer Eigenart entsprechend, zu kleiden, aber
es wäre doch verfehlt, wollte man an Stelle
fachmännischer Anleitung zu individueller Kleidung,
die bei der Frau sicherlich ein guter Anfang zu
selbständigem Denken und Urteilen bedeutet, die

ganze Kleidersrage durch Wiedereinführung der
Trachten einfach aus der Welt schaffen. Die Er
starkung der Frau zu einer selbständigen Persönlichkeit

ist heute noch keineswegs in einem Maße
vorhanden, das eine Rückbildung der Frauen
bewegung als wünschenswert erscheinen ließe.
Die Erfolge, welche die berufliche und soziale
Tätigkeit der Frau bisher zu verzeichnen hat,
sind bei uns in der Schweiz nicht so großartig,
daß man es wagen dürfte, der Frau heute in
einem Puknte Schranke» aufzuerlegen, in dem es

ihr vergönnt ist, ihre Talente, ihre Eigenart zum
Ausdruck zu briugen. Die Mode stellt ja zwar
auch bestimmte Richtlinien auf, deren Befolgung
gerade einen Anstoß zur vielfach begehrten Rückkehr

zur Tracht abgegeben hat. Allein sie läßt
doch der Frau unbestreitbar viel größere Mög
lichkeiten zu einer individuellen und

abwechslungsreichen Gestaltung ihrer Kleidung als die
Tracht. Wenn gelegentlich betont wird, man

wolle nicht zu den alten, vielfach unbequemen
Trachten zurückkehren, so mag dies ein Zuge-
tändnis an die oft gerügten gesundheitlichen

Nachteile einzelner Trachten sein. Allein wenn
damit auch eine weitgehende Möglichkeit zur
Individualisierung gegeben sein soll, so ist damit
chon wieder der Grund zu einer „Trachtenmode"

gelegt, die ja allerdings in kleinem Umfang auch

zur Zeit des allgemeinen Tragens der Trachten
vorhanden war, die aber heute ein rasches Ber-
chwinden der neu eingeführten Trachten «ach
ich ziehen müßte. In der Trachtenfrage gibt es

daher nur ein Entweder — Ober, nicht aber et»
Sowohl — Als auch. Man kann nicht einerseits
die Trachten, die Einheitskleidun» wieder ein-
ühren, anderseits aber gestatten, daß diese nach

Belieben modifiziert werden dürfe, sonst gibt es
eben keine Trachten mehr. Bei den heutigen
Verkehrsmöglichkeiten und der starken Bevölkerungsbewegung

sind zudem Trachtenmischnngen sehr zu
befürchten, was wiederum der Echtheit der
einzelnen Tracht schaden würde.

Eine andere Seite der Trachtenbewcgung
cheint uns aber ebenso erwähnenswert. Wenn

man die Herstellung der Tracht ins Auge faßt, so

ergeben sich für die heutige Zeit ganz andere
Möglichkeiten als früher. Währenddem die

„Näherin" früherer Zeiten einige Tage zu sticheln
hatte, bis eine Tracht fertiggestellt war, wird die
gleiche Arbeit heute viel rascher bewältigt sein.
Die Haltbarkeit der Trachten bringt es aber mit
sich, daß jede Frau nur eine ganz beschränkte
Zahl dieser Kleidungsstücke benötigt. Die
Damenschneiderei würde somit von der Rückkehr zur
Tracht schon in dieser Hinsicht schwer betroffen,
und manches junge Mädchen, das großes Talent
und Freude zu diesem echten Frauenberuf
empfindet, müßte auf dessen Ergreifung verzichten,
weil die Nachfrage nach Damenschneiderinnen
stark abnehme» würde. Zudem ist darauf
hinzuweisen, daß die Tracht, als einheitliches
Kleidungsstück für ganze Gegenden, ein treffliches
Objekt für die fabrikmüßige Herstellung geben
würde. Die allgemeine Einführung der Trachten
würde daher die Umwandlung der früheren
Konfektionsateliers und Kleiderfabriken in
„Trachtenfabriken" bedingen. Damit wäre aber die
Gefahr der Verschlechterung der Qualität und die
Verwendung von „Imitationen" aller Art gegeben.

Als Folge der fabrikmäßigen Herstellung
der ohnehin beschränkten Anzahl von Trachten
würden wiederum eine große Anzahl junger
Mädchen, anstatt einem abwechslungsreichen
Berufe, in dem sie ihre Phantasie uud Gestaltungskraft

verwenden könnten, einer jahraus, jahrein
gleichmäßigen, abstumpfenden Arbeit zugeführt,
die zudem erfahrungsgemäß auch auf ihre
Geistesverfassung und Moral nicht immer den besten

Einfluß ausübt. Was wäre dabei für unser Volk,
für unsere Frauen gewonnen?

Ohne den guten Kern der Trachtenbewcgung
verkennen zu wollen, glaube» wir doch, das
Augenmerk auch darauf richten zu müssen, daß es
gefährlich ist, irgend eine Erscheinung aus einer
früheren Zcitepoche, die unter den damaligen
Umständen ihre gute Berechtigung hatte, losgelöst
von ihren Bedingungen, unter ganz andern Zeit¬

umstände» wieder einführen zu wollen. Die
Einführung eines Einheitskleibes, sei eS als Tracht,
sei es als sogen. EinheitSkleid, kann von uns
somit nicht als der richtige Weg zur Rückkehr zur
Einfachheit betrachtet werde». Dieses sicherlich

erstrebenswerte Ziel ist auf andere Weise zu
suchen. Das Rad ist über die Trachten, wie über
alle andern gleichzeitigen Zustände hinweggegangen,

ein Zurück gibt es da nicht mehr. Mutig
vorwärts schreiten sei daher die Losung der
Schweizerfrau, weise Anpassung an die Erfordernisse

der jeweiligen Zeitepoche!

St» Jahre Bundesgericht-
Am 7. Februar wehte das eidgenössische Banner

auf dem Bnndesgerichtsgebäude in Lausanne
und kündete weithin an, daß da oben im „Palais

Montvenon" ein seltenes Fest gefeiert
wurde: Das Jubiläum des 36jährigen Bestehens
des Bundesgerichtes. An der offiziellen Feter
gedachten Bundesgerichtspräsident Alfred
Stvvtz und Bundesrat Häberlin in gediegenen

Reden der Entwicklung und der Bedeutung
dieser Institutionen, der vom Schweizervolk die

hohe Aufgabe übertragen war, „Hüter seines

Rechtes zu sein". Der Chef des eidgen. Jnstizde-
partementes stellte dem Bundesgericht das Zeugnis

aus: „Wahrlich, es hat diesen ihm
anvertrauten Schatz in treue Hut genommen " — Wenn
man den 7. Februar 1873 als den Tag bezeichnet,
da das Bundesgericht seine Tätigkeit aufnahm,
so will das nicht sagen, es habe zuvor keine
gesetzliche Ordnung der Vnndesrechtspflege, keine
Ausübung eidgenössischer Gerichtsbarkeit auf den
Gebieten schweizerischen Staatsrechtes, Zivilrechtes

und Strafrechtes gegeben. Die vor 30 Jahren

geschaffene Neuerung bestand darin, daß man
den Bundesgerichtshof zu einer ständigen
Einrichtung erhob und ihm den festen Sitz in
Lausanne zuwies. Von sieben Schweizerstädteu. die
in Wettbewerb getreten waren, wurde die waadt-
ländische Kapitale nach heißem Ringen von der
Bundesversammlung als Heimstätte des obersten
Gerichtshofes erkoren und damit der Grundstein
gesetzt, auf den sich in rascher Entwicklung nicht
nur eine weit über unsere Landesgrenzen hinaus
als hervorragend anerkannte Nechtssprechung,
sondern auch der Ausbau des schweizerischen
materiellen Rechts stützen konnte: das schweizerische
Zivilgesetz spricht hiefür.

Nenn Nichter und ebenso viele Ersatzmänner
gehörten dem Bundesgericht von 1873 an: jetzt
zählt dasselbe 21 Richter, Die Zahl der
Ersatzmänner blieb sich gleich- Alle Landesgegcnden
und alle drei Landessprachen sind im Kollegium
vertreten. Das stattliche Gebäude auf Montbenon
ist zu eng geworden für unser Bundesgericht:
bald wird es den Bau mit den seinen allegorischen

Bildern Paul Alberts verlassen und in das
neue schöne Heim übersiedeln, das ihm der Bund
und die Stadt Lausanne opferwillig bereiten-

Die Brotpreiserhöhung,
die sich in diesen Tagen in der Schweiz vollzieht,

— in Baselstabt von 36 auf 66 Rp., in Genf von
33 auf 62 Rp., in Bern von 37 auf 63 Rp. per
Kg- usw. — beginnt sich bereits politisch
auszuwirken- In gemeinsamer Beratung haben sich

die Vertreter der sozialdemokrattschen Partei »-
des Gewerkschaftsbnndes am 11. Februar dahin
geeinigt, es sei von der Partei und vom Gewcrk-
schaftsbund an den Bundesrat das Begehren auf
Einberufung einer Konferenz zu richten: in dieser

letzteren soll die Sachlage besprochen und dem

Bundesrat folgende Forderungen der Arbeiterschaft

bekannt gegeben werden: Herabsetzung der
Lebensmittelzölle: Anullterung des Bundesbe-
chlusses betr. Aufhebung des Getreidemonopols?

Organisation des staatlichen Getreidemonopols?
Ermäßigung deS Brotpreises zu Lasten der Bun-
derskasse, eventuell Ermäßigung des BrotpreiseS
für Minderbemittelte. — Der Ruf nach Teue--
rungSdemonstrationen wird laut- Im Zeichen
dieser Brotpreiserhöhung und der ansteigenden
Indexzahlen soll sich nun die Beratung des

Besoldungsgesetzes des Bitndcspersonals und des

Generalzolltarifs vollziehen!

Aus deu Kautoueu.

In einer Reihe von Kantonen herrscht
gegenwärtig bewegtes politisches Leben. Im Bernbiet

zwar haben sich die Wogen nach der Ablehnung

«der Schweizerbttrger-Jnttiative rasch

geglättet, aber in Genf steht man im Ringen um
ein neues Steuergesetz, das die Finanzmisere des

Kantons beheben soll- Gegen die Vorlage wurde
das Referendum mit Erfolg ergriffen? nun wird
die Volksabstimmung am nächsten Sonntag den

Entscheid bringen- Wird die Vorlage verworfen,
dann erscheint das Eingreifen des Bundes
unvermeidlich. dann muß Genf mit seinen alte»
föderalistischen Traditionen sozusagen unter Kuratel

des Bundes gestellt werden. Selbstverständlich

ist es, daß Bnndeshilfe an gewise Bedingungen

geknüpft wird, denen sich Genf zu fügen
hätte. — „Genf bevogtet! — Das darf nicht
sein" — NatKmalrat Micheli richtet die
eindringliche Mahnung an das Genfer Volk, diese

Demütigung abzuweisen und dem rettenden
Gesetze zuzustimmen- Die Stcueransätze, die es

bringt, sind immer noch weit erträglicher als
diejenigen von Bern, Neuenburg, St- Gallen,
Zürich, Luzcrn und Chur-

Im Tessi« sind wieder einmal die aufhetzerischen

Kräfte am Werke. Die „Adnla", diese
Zeitung, die sich das Loslösen des Tessins ans dem
Staatsverband zum Ziele gesetzt hat, tritt mit
einem neuen Plane hervor. Sie legt der Tes-
nsier Regierung, oder besser noch der italienischen
Regierung nahe, beim Völkerbund vorstellig zu
werden, damit dieser sich mit der Tessinerfrage
befasse in dem Sinne, daß das „Tessin durch
internationale Instanzen als „Freizone" erklärt
werde Unsere Bundesbehörden haben eine fast

unbegreifliche Geduld mit dieser „Adula", die
gefährlicheres Gift verspritzt als die beschlagnahmte

„Giftnudel" in Zürich- I- M-

Femllelmr.
Tut àng «luff.

Martin -Hürlimann.
Auf der Bahnfahrt Nanking-Peking steige ich

bel der Station Chufou (Küfus aus Denn im
Städtchen Chufou wurde vor zweieinhalb
Jahrtausenden der große Konfuzius geboren und hier
starb er in hohem Alter, nach wechselvvllem,
tatenreichem Leben.

Wer ist Konfuzius? Ein ins Gigantische
gesteigerter Schulmeister. Seine Lehren wollte er
selbst nur aus den zu seiner Zeit schon uralten,
lebendigen Ueberlieferungen übernommen und
aufgeschrieben haben. Sie sind heute noch ebenso
das Salz wie das feste Msäß chinesischer Bildung.
Der Angelpunkt der Doktrinen ist das Gebot der
Ehrfurcht.

Die Lehrweise des Konfuzius hat viel von
der des IM Jahr« später wirkenden Sokrates.
Wie dieser führt er mit feinen Schülern
Gespräche, stellt nicht Lehrsätze über ewige Dinge
auf, sondern läßt das Licht der Wahrheit zwischen
Fragen und Irrtümern durchschimmern. In
Ehrfurcht beugt er sich vor dem bestirnten Himmel.
Und seinen großen Antipoden, den Alten vom
Berg, bespritzt er nicht mit giftiger Tinte,
fondern er neigt sich ihm in Demut.

^ HÄ Nummer 3 zeigten wir Martin Hürll-
malins Weltreiscbuch au, dessen Frische und
Unmittelbarkeit voll Neiz ist. Der verlockenden Fülle

?entnehme»l wir mit freundlicher Erlaubnis des
!Verlags «das .Kapitel über CHiua. wo er Wer

einen der größten Geister, die je in China geatmet,
ivricht, über Confuàs.

Um so kräftiger stellt Konfuzius die kategorische

Forderung fürs Innere des Menschen selber
auf: Moral. Und so berührt er sich wie mit
dein größten Lehrer des abendländischen Altertums,

so auch mit dem größten Philosoph!'« der
Neuzeit. Doch er erstrebt nicht die Unersättlichkeit
der Denkinhalte unseres großen Kant. Er ist kein
Philosoph. Er faßt seine Lehren kraftvoll, aber
weit, mit dem Blicke des Staatsmanns.

Konfuzius ist kein Religionsstifter von der
Art jener hinreißendsten Erscheinung des
Menschentums. deren Namen wir bekennen. Auch nicht
von der Art Buddhas, des vom Lichte ewiger
Erkenntnis durchleuchteten und verklärten Inders.
Er ist Sozialresormer modernen Stils, Gelehrter.

Politiker, Morallehrer, der weiß, was er von
seinen Leuten erwarten darf. Und gerade weil
er seine Forderungen nicht bis an die höchsten,
letzten Dinge stellte, hat er. der geniale.
Schulmeister. für sein Volk die beständigste, durch
Jahrtausende hindurch lebendigste moralische Bildung
erreicht, die es je auf Erden gab. Wenn noch
heute bei überseeischen Kaufleuten der Chinese,
der noch nicht durch eurvpätsch-amerikanisch-iüdi-
sche Maximen verdorben ist. als der redlichste
Kaufmaun der Welt gilt, — wenn heute noch
nirgends ein schöneres Familienmrhältnis herrscht
als in China, und heute noch ein gewaltiger
Gedanke dieses seit der Revolution sonst so kläglich
zerfallene Riesenreich zusammenhält, so ist das
alles nicht zum mindesten die Tat des Schulmeisters

von Chufou, des Predigers der Ehrfurcht
und der Gemeinschaft. — Was wird stärker bleiben.

das moderne Cowboytmn oder die Weisheit
der Jahrtausende?

Ein Ding gibt es, das >dem Konfuzius das
Herz öfsnet.beldesfen Nennung seine Rede Wärane

und Schwung erhält, bei dem er den Lehrer resilos

ablegt und sich begeistert hingibt: die Musik.
Das hebt ihn empor selbst über .Kant. Das macht
ihn uns lieb und bannt rmS seiner tiefen Menschlichkeit.

Gepriesen sei der Bater des jetzigen
76. direkten Nachkommcns des .Konfuzius. der
verstorbene 73. Herzog Kung. der keine Eisenbahn

in Chufou haben wollte. Denn die banalen
Weltenbnmmler scheuen den über zweistündigen,
primitiven Feldweg, den man von der Bahnstation

bis zur Stadt im holprigen Lweiräderkar-
ren zurücklegen muß. Für den andächtigen Wanderer

aber schafft die chinesische Ebene und das
lebendige Bauerntum den schönsten Nahmen zur
Stadt des .Konfuzius. Ans alcichem zweirädrsgem
Karren zog auch der große Weise selbst, 366 Jahre
vor Christus, durchs Land. Links und rechts vom
Wege Sehnen sich die vielen kleinen Aecker. auf
denen einige Bauern emsig eggen und pflügen.
Das Kleinbauerntlim ist die Seele des Reiches
der Mitte: nur dadurch wurden in nie ruhender
Arbeit die sozialen Nöte überwunden, auch die
sozialen Nöte des Geistes: denn die sind schlimmer

als Fcuervrand. schlimmer als Ueherschwe-m-
mung und -Hungersnot. Sorgsam umgebt der
Pflug des Landmanns das Grab des Vorfahren
und bittet dem Acker das letzte Weizenkorn ab,
auf daß die Familie weiter blühe durch die
Jahrhunderte. Der Einzelne ist nichts, das Ganze
alles.

Wir gelangen an jene Mauer, die sich, »vie
»in jede Stadt, so auch um Chufou zieht. Durch
zwei alte Tore fährt der Karren in den Ort ei«,
wo fast sämtliche Einwohner von Konfuzius
abstammen wollen. Daß aber der jetzige Herzog
Kung ein zweifellos direkter Nachkomme ist. hat
mit Bluff nichts zu tun. Es gebe kein« schönere

Illustration für die ungeheure Lebendigkeit und
Lebenskraft chinesischer Familien.

Gewaltig, aber nicht protzig, reich und doch

vornehm-einfach ist die Anlage des Haupttempels
„Zur «großen Harmonie". Nicht würdiger hätte «der

größte Mann seines Volkes geehrt «werden
können. Nichts von dem sonst üblichen chinesischen

Firlefanz, nicht die grell bemalten Götzen, nicht
die Schar der Wechsler im Tempelhof. Keine
pompöse Fassade und glanzvolle Zufahrt. Wie
alle chinesische Kunst letzlich ei,vas Intimes, von
großartiger Geschlossenheit, nickt nur infolge «der

einhegenden Mauer. Der Zusammenklang der
Zahlenverhältnisse, das Einfügen in die
Himmelsrichtungen schwingt unaufdringlich, wie ferner

Glockenton aus «dem Reich der Absolution
mit. Der Glanz der Sonne leuchtet auf den
edel geschwungenen, gelb glasierten Ziegeldächern.

umspielt die herrlichen Marmorsäulen «mit

ihren Drachenreliefs und dringt durch die
uralten. heiligen Bäume des Hofes. Unter den
Dachfirsten erscheinen im Dämmer prachtvolle
Ornamente, grün, blau und golden.

Die .àsie der großen Vollendung" lnrgt da»

ANerheiligste. Seltsam mischt sich hier konfuzianisch«

Nüchternheit mit fast mnstischer Wechestun-

mung. Hinter mächtigen WeiHrauchgefaßen und
Leuchtern erhebt sich in einer Nische, «ou
Vorhängen halb verdeckt, die überlebensgroße sitzende

Gestalt deS Koufuzius. Die Zeiche« der
allerhöchsten kaiserlichen bie-walt schmücken das Haupt
und den goldglänzenden Sternenmantel. Ruhe
und Majestät gehen von diesem Geisterkomg in
seiner wunderbaren Lebendigkeit aus. vor
ihm aufgestellte, kunstvoll verzierte SchrMtaseb
kündet: „Des allerheiligsten- «hehren Kehrers



itmslmu».
Antwort des deutschen Reichskanzlers an

Herriot.
<E. F.) Am 80. Januar gab Reichskanzler

Dr. Luther in öffentlicher Rede an die Preise
Antwort auf Herriots Kammerrede von jüngst.
Wir müssen resümieren.

Der Kanzler legte sich nicht aufs Ableugnen,
vermied aufreizenden Ton. ging sachlich ans die
Beschuldigungen ein.- gab zu. das! die Reichswehr
zur Zeit des Ruhrkampfes Freiwillige zu Uebungen

heranzog? bah vom Versaillervertrag nicht
erlaubte Bestände an altem Kriegsmaterial und
überzähligen Ausrüstungsstücken gefunden sein
können: „Dummheiten, die den Je luden Deutschlands

billige Vorwände zu Angriffen und
Verleumdungen geben. Diejenigen in Deutschland,
die ein richtiges Verständnis für die Erfordernisse

unserer außenpolitischen Lage haben, werden

nunmehr nach dem Rechten sehen und die
Verantwortlichen feststellen müssen" Die
Ausbildung der Freiwilligen will der Kanzler mit
den damaligen innerpolitischen Verhältnissen in
Deutschland entschuldigen. Mit ausdrücklichen
Worten gibt er die Erklärung ab. baß „die
NeichZregicrnng fest entschlosscn ist. Verstöße in
der Entwaffnung, die ihr von den Alliierten
nachgewiesen werden, oder sonst zn ihrer Kenntnis
gelangen, zu beseitigen. - - Auch über die
organisatorischen Einzelfragen der Polizei ist er
geneigt- sich mit der Gegenpartei zu verständigen.
Verständign«« ist überhaupt die Nicktidee, die
durch die Rede geht. Auch über Bedingungen u.
Termin der militärischen Räumung ist er bereit,
sich zu verständigen, ferner bereit zu Abmachungen

zur Herstellung von Sicherheitsgarantien
zwischen den Staaten. Luther bekennt sich auch
seinerseits und iin Namen Deutschlands zu
Herriots großer gevsiesener Dreiheit: Schiedsgericht,
Sicherheit. Abrüstung. Er weist daraus hin daß
Deutschland bereits ans eigenster Initiative
Verträge solchen Charakters abgeschlossen, z- B.

',.>as Instrument mit der Schweiz, worin der
Schieds- und Rcchtsgedanke das oberste Gesetz
bildet". Luther schloß mit der bestimmten Frage:
„Ist Herriot entschlossen, die nördliche Rheinland

zone sofort zn räumen nachdem die
Beseitigung der Deutschland nachgewiesenen Verstöße
in der Abrüstung sicker gestellt ist?"

Daß die nationalistische französische Presse die
Rede mit scharfen Prädikate» ausuahm nud
begleitete, ist selbstverständlich. Aber auch der
englische Außenminister Chamberlain gab an einer
Banletirede in Birmingham eine kaum hinlänglich

begründete, abfertigende Antwort. Eine
Kontroverse mit dem deutschen Kanzler erübrige
sich. „Ich mache die deutsche Regierung bloß auf
den letzten Satz in der letzten Note der Alliierten
ansmerlsam, daß sie sdic Alliierten) entschlossen
sind, strikte den Vertrag soon Versailles»
einzubauen." — Darauf gab nun der liberale
Manchester Guardian dem konservativen Minister und
seiner Regierung ziemlich scharfe Autwort.

Di' Behandlung der irischen und der ägyptischen

Frage durch die konservative Regierung
erwecke sich als Fehlschlag. Mit der Fortdauer
der Besetzung Kölns und dem Notenwechsel der
Alliierten mit Deutschland fei der kritische Punkt
der neuen konservativen Anßenvolitik erreicht.
Man suche in der Rede des Kanzlers Luther
vergeblich nach dem Tone, den Chamberlain in
seiner Rede verurteilt babe. Dr. Lntker habe
nicht mehr sagen können, so lange die Alliierten
die Verletzungen des Vertrages nicht namhaft
machten- Ob die konservative Regierung die von
ihr selbst als ..ungesetzlich" (vertragswidrig)
bezeichnete RnhrvesekMîg verhindert oder rückgängig

gemacht habe? Wenn Chamberlain sich gleichen

Geistes mit Herriots wie mit Luthers Rede
besaßt hätte, so müßte er gesehen haben- daß der
Versaillervertrag von mehr als einer Seite
bedroht sei- Mit scharfen Worten wendet das
Blatt sich schließlich gegen diktatorische Mahnahmen,

die über das Dawesgntachten hinaus
gegen Deutschland angewendet würden.

So sind wir leidigcrwcise wieder in
den alten Ton und Stil der Noten nud der Zei-
tnngsdisknsstvncn hin und her zurückgeworfen
worden.

Daß Herriots Kammerrcde,
der wir vorige Woche unseren Raum geopfert,
vom nationalistischen Frankreich und vorab von
Poincarös Restblock in der Kammer mit
Schadenfreude als Triumph genossen und mit
Posannenstößen ins Land hinaus verkündet wurde,
versteht sich. Ans dem Rcchtsblock war der
Antrag gekommen, die Rede in allen Gemeinden
Frankreichs anschlagen zu lassen, ein in Frankreich

beliebter Branch, um mit ausgezeichneten
oder besonders erwünschten Reden im Lande
Propaganda zu machen. Fast einstimmig wurde
»er Anschlag der „prächtigen patriotischen Rede"
beschlösse»: auch die IM Sozialisten der Kammer
machten niit, die einen so »»»entbehrlichen Teil

Außerhalb der Stadt liegt bas Grab des
Weisen. Durch reichgezierte. steinerne Ehrenpforten,

sagenumwobene Alleen, über marmorneBruckeii gelangt ^au dahin. Unter alten, weihc-îáen Bauinen, Unter einem schweren steinernen
-ruck steht der sparsam verzierte, graue Grabstein.

ergreifend in seiner Schlichtheit Den Abendlander

drängt es. sich an dieser beiligen Städte
!" den «taub zu werfen. Das ruhige, freundliche

Lächeln des Begleiters, voll einer Skepsis,
die ich mehr fühle als sehe, hält mich zurück. Ichbin ia ein Fremder. Gleichmütig ziehe ick den
Kodak und kmme. Doch mein Herz neigt sich in
.ludacht und Ehrfurcht vor einem Großen der
Menschheit.

Man pilgert heute noch zum großen Kung,
uno es heißt sogar, die chinesische Republik mache
große Anstrengungen, den Konfuzianismus zuhalten. Worin diese Anstrengungen bestehen
sollen, kaun ich allerdings nicht erraten, und was
ste nützen sollen, selbst wenn sie vorhanden wären,

ist bei dieser Republik, die in jeder Provinz
einen anderen Kopf lmk, erst recht nicht ersichtlich.
Da» der «taat als solcher den Konfuzianismus.
der doch die Staatsmoral par excellence ist, lieber

steht als den Buddhismus und Ta-oismns,
öas «st wieder eine Sache für sich. Vorläufig hat
die Revolution das Mandarinen-Bildungssnstem
aufgehoben und damit dein Studium der klassi-
ichen Schriften den Boden unter den Füßen
weggezogen. Wird sich danach der Konfuzianismus

auch auf der Grundlage westlicher Bildung
halten können?

-MB großer Selbstverständlichkeit wird heute
die Mandarinen-Bildung für bankerott erklärt.
Man redet wie von einer Binsenwahrheit davon.
Miß sie „der heutigen Zeit nicht mehr gewachsen"
ffci. Was heißt denn „gewachsen sein"? Mit ei
mein ^chlagwort könnte man sagen. die westliche
Bildung meistere die Statur, die östliche den Men-
schen Was ist nun das wichtigere — für den
.Nenuze»? Wenn man im neuen China nach den

des heute regierenden Linksblocks machen. Doch
wurde das erst am folgenden Tage durch einen
Nachtrag Herriots erreicht. Anfänglich hatte es
anders gelautet. Die Hauptrede, mit Deutschlands

Sündenregister, hatte die Sozialistenfüh-
rer zuerst ordentlich kopfscheu gemacht. So sagte
Renaudel unmittelbar nach der Sitzung: „Wir
sind zu den bösesten Tagen der Aera Poincarös
zurückgekehrt." Das war es ja auch, was den

stürmischen Beifall der Nechtsleute gewonnen,
ihren Triumph ausgemacht: Herriot, der
Friedensapostel n. Deutschenfreund, ein neuer Poin-
earê! Herriot kann es vielleicht eines Tages
erleben, gegen sich selber aufgerufen zu werden!

Die Sozialisten konnte er beruhigen. Es
war ja nicht so, daß er kein demokratisches,
republikanisches Deutschland kannte und nannte, er
hatte es nur so schwach und unbedeutend gefunden,

baß es im großen Gesamtbilde des Reiches

zu keiner Geltung kommen könne. Ans die von
uns schon zitierte Frage, ob er denn nun, wie
man aus seiner Rede glauben könne, ewig am

Rhein zu bleiben vermeine, antwortete er
ungeduldig: „Schon tausend mal habe ich das Gegenteil

versichert."
Seitdem hat nun der

Kongreß der sozialistischen Partei
in Grenoble stattgefunden, um ihre Stellung
zum und im regierenden Linksblock neu festzulegen,

eventuell zu revidieren. Da gab es noch

einmal scharfe Worte über Herriot und seine

Rede. Ein Redner von der linken Parteiflankc
kritisierte vor allem den Maueranschlag der Rebe.

Herriot habe durch seine Rede die moralische
Entwaffnung gefährdet, die das einzige Mittel
sei, »m den Frieden herzustellen. Ein großes
Volk, wie das deutsche, könne man nicht knebeln.
Wenn man ihm alle Gewehre und Masckinenae-
wehre wegnehme, so müsse man an die Seite
jedes Deutschen eine Schildwache stellen. „Wir
sage» nicht, daß Herriot schlimmer ist als Poincarö.
aber daß er nicht mehr wert ist Herriot
möchte der Welt daS häßliche Gesicht des deutschen

Nationalismus und Militarismus zeigen.
Er hi-let sich aber wohl, der Welt das ebenso häßliche

Gesicht des französischen Nationalismus und
französischen Militarismus zu zeigen. Er legt
ferner Beweise seines Mangels an intellektueller
Aufrichtigkeit ab, wenn er. um seine Argumente
zn uiitcrstützen, die „Woche" zitiert, eine «ltra-
vanaerinanistifche Zeitschrift. Das ist genau so.
wie wenn man. um die französische Mentalität
(Denkweise) zn erklären, das „Echo dc Paris"
nnd die „Aetion française" zitierte (zwei extrem
nationalistische Zeitunaen).

Der Kritiker schlug mit seiner Rede nicht
dnrch, er forderte sogar Protest heraus, und die
Partei beschloß daß Kabinett Herriot weiter zu
unterstützen. Fingerzeige lagen doch in der Kritik,

die vielleicht auch Herriot gelegentlich zum
Nachdenken veranlassen können.

Auch außerhalb Frankreichs erregte Herriots
Rede, im allgemeinen zustimmend aufgenommen,
doch da und dort mehr oder weniger peinliche
Ueberraschung. In Deutschland ist das selbstverständlich.

Wir brauchen nicht dabei zu verweilen.

Aber eine Aeußerung ans Amerika hat
uns Eindruck gemacht. General Allen, der
einstige Kommandant der amerikanischen Vesetznngs-
truppen in Rheinland (Koblenz), der allerdings
schon früher durch sein auffallend vernünftig, auch
edelmenschlich und gbrccht anmutendes Tagebuch
unser Vertrauen gewonnen, gab in einem
Interview (Unterredung, Befragung) seiner
Auffassung folgendermaßen Ausdruck:

Stach setner Ansicht sei Frankreich gegenwärtig
und noch längere Zeit keiner Gefahr eines

deutschen Angriffs ausgesetzt Die letzte Rede
Herriots sei bedauerlich. Sie werde nur den
Einfluß der deutschen Revanchepartcien stärken.
Es werbe Frankreich nicht möglich sein. Deutschland

auf unbestimmte Zeit unter seinem Stiefel
zu halten, außer wenn es der jederzeitiqcn
militärischen Unterstützung der andern Nationen
sicher wäre, was aber nicht gewiß sei, denn England.

Belgien und Italien hätten nicht mehr die
gleichen Interessen wie Frankreich. Frankreich
täte besser daran, eine srenndschaftliche Verständigung

mit Deutschland und zu allererst eine
wirtschaftliche Verständigung mit Deutschland
anzubahnen. Wenn eine solche nicht zu Stande zu
bringen wäre, so wäre Frankreich allerdings
berechtigt, eine Garantie am Rhein zu fordern:
denn ein nicht beruhigtes Deutschland iväre für
Frankreich San! seiner größer» Bevölkerung eine
Drohung Wenn Frankreich aber eine
militärische Politik führen wollte, so müßten seine
Finanzen sich verhängnisvoll gestalten

Solcher Betrachtung können mir uns ohne
Widerspruch des besseren Menschen in uns
anschließen und möchten gerne damit das Kapitel

Menschen urteilen will, die die beiden Bildungsarten
vertreten, dann fällt der Vergleich allerdings

sehr einseitig ans. Denn die Arroganz
und Oberflächlichkeit der «zahlreichen Amerika-
stndenten, die mit ihrer drallen Resor-miererei
von vielen als das eigentliche Unglück Chinas
angesehen werden, stick,t dach allzu bedenklich ab
von der Würde und Feinheit älterer chinesischer
Herren mit klassischer Bildung.

—v—

Abbitte.
Friedrich Hölderlin.

Heilig Wesen! Gestört hab ich die goldene
Götter ruhe dir oft, nnd der geheimeren
Tiefern Schmerzen des Lebens
Hast dn manche gelernt vor mir.
O, gergiß und vergib! Gleich dem Gewölbe dort
Vor dem friedlichen Mond, geh ich dahin, und dn
Ruhst und glänzest in deiner Schöne wieder, du

süßes Sicht!

Aeber KslderZW.
Von Hermann Hesse.

Seit hundert Jahren gab es einen deutschen
Dichter, der die Besten immer wieder an sich zog,
einen heimlichen Liebling und König der
idealistischen Jugend, der aber niemals von den Vielen

gekannt war: Hölderlin. Sein Werk, ein kleiner
Band Gedichte, teils von hymnisch großem

Schwung, teils von zartester lyrischer Versunken-
hett, klang merkwürdig schön, erregend und
tragisch zusammen mit seinem Leben, das sich nach
«wer kurzen strahlenden Jugend in Wirrnis -and

Wahnsinn, aber auch i« eine überversönsiche und

überhaupt schließen. Aber leider ist noch nichts
zn solche mNbschlnß reif, und wir werden die
jetzige Phase Dcutschland-Frankreich-Alliierte
noch weiterhin verfolgen müssen.

Drei Themen ans der Wochenchronik
fordern heute noch wenigstens Berührung.

1. Vom nahen angefangen: In Deutschland
ist auf die lange Krise der Re-ichsregicrung nnn
auch eine Krise der preeußischc« Landesregierung
gefolgt, auch sie, wie die Krise im Reich, von der
deutschen Volkspartei mit Strescmann. im Bunde
mit den Deutschnationalen heraufbeschworen.
Zur Zeit müht sich nun alt Reichskanzler Marx
vom Zentrum, vom Landing zum Ministerpräsidenten

gewählt, ein haltbares Ministerium
zusammen zu bringen, einstweilen, wie es scheint,
mit wenig Aussicht, da dieselben Verhältnisse wie
im Reich auch hier widerstreben.

Das zweite, die Neuwahlen in Jugoslavien,
und das dritte, die Ausweisung des griechischen
Patriarchen ans Konstantinopel durch die
türkische Negierung, müssen wir zurücklegen. Auf
das letztere gedenken wir in nächster Nummer,
wenn nicht etwa Neueres und Dringlicheres sich

vordrängt, etwas näher einzutreten, was die nicht
eben einfachen Verhältnisse nnd die kulturhistorische

Bedeutung der Angelegenheit rechtfertigen
wird.

Nr SvMim MMlim Kkk Die

MU Ser MMMMm.
ihrer Ursachen, ihrer volkShygicnischen Bedeutung
und der Mittel zu ihrer Bekämpfung sei auf ein
Buch von Dr Max Hirsch,^) den, bekannten
Herausgeber des Archivs für Frauenkunde und
Eugenetik hingewiesen, das zivar schon 1021

herausgekommen ist, aber noch heute volle Aktualität
besitzt. Der Verfasser legt der Abhandlung

die Fragen zu Grunde: „Was leistet das Strafgesetz

in der Bekämpfung der Fruchtäbtreibnng?"».:
„>vas kann die ärztliche Heilkunde zur Bekämpfung

der Fruchtäbtreibnng tun?" Unter
„Fruchtabtreibung" ist die gesetzeswidrige Beseitigung der
Schwangerschaft vor dem Zeitpunkt der
Lebensfähigkett der Frucht zu verstehen. Zu allen Zeiten

und unter allen Kn-ltnrgraden bestand und
besteht die Fruchtäbtreibnng. Sie ist eine mit den
wirtschaftlichen und seelischen Zuständen verbundene.

tief im Leben des Volkes wurzelnde
Erscheinung. Die besondere Erscheinung der Neuzeit

und der Gegenwart ist ihre schnelle Zunahme
und große Verbreitung. Es ist außerordentlich
schwierig, sich über den Umfang der Fruchtäbtreibnng

zahlenmäßig Rechenschaft zu geben: denn
der Erfassung des kriminellen Abortes stehen die
größten, in der Natur der Sache begründeten
Widerstände entgegen. Doch läßt sich ans den

vorliegenden Arbeiten sLiteratnrangaben siehe
bei Hirsch) trotz der unvollständigen privaten
Statistiken (Umfragen in Aerziekreisen, Verwe»«-
dimg des objektiven Materials aus Kliniken,
Polikliniken und Privatpraxis) und der fehlenden
amtlichen Statistik unfehlbar «ine Zunahme der
Abortzisfer, d. h. Verhältnis der Gesamtzahl der
Aborte zur Gesamtzahl der Schwangerschaften mit
bekanntem Ansgang sowohl als der Kriminali-
tätszisser, d. h. Verhältnis der Zahl der kriminellen

Aborte zur Gesamtzahl der Abortc, erkennen.

In der Gegenwart überragt in den großen
Frauenkliniken die Zahl der täglich abgefertigten
Aborte die der Geburten um das Doppelte bis
Dreifache: die Abtreibungszifser, d. h. Verhältnis
der Zahl der Frnchtabtreibungen zur Gesamtzahl
der Schwangerschaften mit bekanntem Ansgang
wird ans öv Prozent geschätzt. Nach Hirsch ist die
Abtreibungszifser bei den unehelichen Schwangerschaften

ungefähr dieselbe wie bei den ehelichen,
nnd da nur ein Bruchteil aller Schwangerschaften
unehelich ist, sind die unehelich Geschwängerten
an den Frnchtabtreibungen mit einer vielmals
geringeren absoluten Zahl beteiligt als die ehelich

Geschwängerte». Ein Vergleich der eheliche»
und unehelichen Geburtengahlen bestätigt diese
Tatsache: sowohl in Preußen als in den andern
deutschen Vundesstaaten ist in der Zeit von 1903

bis 1008 eine ungleich stärkere Zunahme der
unehelichen Geburten (11,1 pro Mille) als der
ehelichen (2.K pro Mille) zu verzeichnen. Wir haben

5) „Die Fruchtäbtreibnng", bei Ferdinand
Enke, Stuttgart 1021.

mythische Atmosphäre verlor, er war das Urbild
des von, Gott auserwähltcn und vom Gott
geschlagenen Dichters, aufglänzend in übermenschlicher

Reitcheit, voll Adel und schmerzlicher Schönheit,

des Dichters, der am „normalen Leben"
zerbrechen muß, und das Gedächtnis einer kurzen
leuchtenden Geistesblüte Hinterließ, wie es sonst
nur die früh Gestorbenen begleitet.

Und nun, in den letzten paar Fahren, ist dieser
Hölderlin von der deutschen Jugend neu entdeckt
worden, hat sein Mahnruf an die Deutschen neue,
verstärkte Bedeutung gewonnen, und noch einmal
strahlte das Gestirn dieses schönen Fremdlings
mächtig auf, allerdings in einer Zeit und Luft,
welche jede Begeisterung leicht zur Mode macht.
Es gab auch tatsächlich eine Hölderlin-Mode, und
der gar nicht leicht zugängliche Dichter liegt heute
auf den Tischen mancher Damen, neben den Reden

Buddhas und den Feuilletons voll Tagore.
Schon ist diese Mode nahezu wieder verblüht, und
geblieben ist uns davon ein Gutes: daß auch die
Philologen nnd die Verleger sich um Hölderlin
bemüht haben, so daß es jetzt gute und schöne
Ausgaben seines Werkes und seiner Briefe gibt. Mit
Anerkennung genannt seien hier zwei neue
Hölderlin-Ausgaben, die große fnnsbändige, mit
allen Briefen, die Zinkernagel im Jnselverlag
herausgibt und die bald vollendet sein wird, und
eine in vier handlichen Bänden beim Verlag
Lichtenstein in Weimar.

Ist auch Hölderlin, wie ich glaube, von denen
nicht ganz verstanden worden, die ihn in den letzten

Jahren etwas lärmend auf den Schild
gehoben Habe>l, so war es doch keineswegs ein Zufall,

daß mau sich seiner gerade jetzt erinnerte,
in der aufgewühlten eschatalvgischen Stimmung
des geschlagenen Deutschland. Es war nicht nur
vie Mstatik seiner flammenden Hymnen, welche
ltz. der Revolutionszeit gelegentlich etwas Mani-
sestartiges gewannen: es war vor allein die Person

des Dichters, der HgnM von edler Gsistmkeit
und adligem lsrbe-. ck.l n. :>.-a > in Ber

also mit einer enormen Beteiligung de«
verheirateten Frauen an der AruchtaÄ
treibung zu rechnen.

Alle Volksschichte sind an der
Fruchtabtreibung beteiligt, Arbeiter, Bauer, Grundbesitzer.

der kleine und höhere Beamtenstand, Händler,

Handwerker, Kaufleute, die gesamte weibliche
Angestelltenschaft, Lehrer, Militäirpersonen, Adel,
Gelehrte, hohe Beamte. Der treibende Beweggrund

ist: Beschränkung der Kinöerzah-l in der
Familie infolge wirtschaftlichen Notstandes, wobei

der Begriff „Notstand" nicht imr zu verstehen
ist im Sinne einer wirklichen Not (Mangel an
Wohnung, Kleidung, Nahrung), sondern mehr »och
in dem Sinne, daß dieser Mangel durch weitern
Familienzuwachs mit mehr oder weniger großer
Wahrscheinlichkeit zu erwarten ist. So stellt sich

die Fruchtäbtreibnng dar als ein Mittel inr
Kampfe ums Dasein. Doch treibt auch ein ideeller

Notstand, die Gefahr, daß weiterer Familienzuwachs

die bisher innc gehaltene Lebensführung
der Familie, die Zukunftsaussichten der Kinder
bedrohe, zur Fruchtabtreibung als einem Mittel
im kulturellen Wettbewerb. Die Inkongruenz
zwischen Einkommen und Lebensbedarf nimmt ständig

zn. Die durch die wirtschaftliche Lage
erzwungene Beteiligung der Frauen am Erwerbsleben,

insbesondere die außerhäusliche Berufsarbeit
verheirateter Frauen,, der längst nicht nie im

nur die Angehörigen des Proletariates, sondern
auch die des Mittelstandes unterworfen sind, sind
von außerordentlichem Einfluß ans die generativen

Leistungen. Der ErwerbSzwang treibt zur
Zeugungsprophylaxe und bei ihrem Versageil zur
Vernichtung des keimenden Lebens. Waren schon

vor dem Kriege die Wvhnverhältnisse in den
Großstädten dem Bevölkerungsauftrieb wenig
günstig, so bildet die jetzt herrschende furchtbare
Wohnungsnot noch ein besonderes Hindernis für
die Aufzucht von Kindern. Zu der meist
vorhandenen wirtschaftlichen Notlage tritt bei der un-!
ehelich Geschwängerten noch die Furcht vor der
Schande und treibt sie zu der Vernichtung des
keimenden Lebens. Auch eugenetische Beweggründe,

Furcht vor kranker nnd minderwertiger
Nachkommenschaft, Furcht vor Schädigung der
mütterlichen Gesundheit durch Schwangerschaft.
Geburt und Wochenbett, besonders wem» schon
Geburten vorausgegangen sind, führen M
Zeugungsprophylaxe und Fruchtäbtreibnng. Auch Hai
die Zivilisation dem weiblichen Nervensystem ih-^
ren Stempel aufgedrückt: die Frauen fürchten die
Schmerzen und Gefahren der Entbindung und!
scheinen auch in ihrer Schwangerschaftsbefähig»ng
und Gebärdefähigkeit abgenommen zu haben. Sieben

den bisher genannten Motiven spielen Lcicht-j
lebigkett, Begucmlichkeit und Gewinnsucht gewiß!
eine, aber an Zahl nur ganz untergeordnete Rolle!
und beschränken sich meist auf Bevölkerungskrcise.
in welchen die Kleinhaltnng der Kinderzahl vori
allem durch den Präventivverkehr erstrebt und
erreicht wird.

Hirsch stellt gegenüber zahlreichen, ans
Kliniken — denen ja nur die schwersten .kranîheìts-
Fälle zugehen — stammenden und oftmals mit!
deutlich bevölkerungspolitischen Tendenzen
geschriebenen Arbeiten fest, daß die tatsächlich« Mor-!
talität hinter den dort angegebenen hohen Pro-!
zentzahlen zurückbleibt uns auch Krawkheitsfol-
gen nach kriminellem Abort nicht allzu häufig!
seien. Die volkshygienische Bedcntimg der Frucht-!
abtreibung beruht in der starken Beeinträchtigung

der Zahl der Geborenen und darin, daß sie

ohne Rücksicht auf die Ervanlagen des M erwartenden

Kindes geübt wird. Sie stellt einen Vorgang

der Auslese dar, welcher das wertvolle Erbgut

in starkem Grade ausscheidet und auf diese

Weise eine Verschlechterung der durchschnittlichen

Veranlagung des Volkes herbeiführt.
Gegen die fozialpathologische Erscheinung der

Fruchtabtreibimg, einer Krankheit am Volkskörper,

wurzelnd in wirtschaftlichen und seelischen

Faktoren, kann imr eine kausale Therapie
mit Hoffnung auf Erfolg ankämpfen. Das Strafgesetz

hat trotz seiner Strenge und Bedingungs-
losigkeit bis jetzt nicht vermocht, der Fruchtabtreibung

Halt zu gebieten und seinen Zweck,

abzuschrecken, zu vergelten oder zu verbessern,

verfehlt nnd die Frauen zur Selbsthilfe und in die

Hände von dunkeln Helfern getrieben. Denn iu
allen Kulwrstaaten bestes «in gewisser Gegensatz

zwischen dem Standpunkt des Gesetzgebers und

der in den weitesten Kreisen des Volkes herrschen--

Zeit einer tiefen Korruption und vines hoffnungslosen

Verkauftseins an materille Nöte so tie)!
wirkte. Denn Hölderlin ist nicht nur ein Dichter

und sein Wert und Wesen ist mit dem seines
geschriebenen Werkes nicht identisch, er ist mehr,
er ist der Vertreter eines heldischen Typus.

In einem seiner sehr merkwürdigen Aufsätze
steht ein Gedanke, in welchem der Dichter sein
Schicksal zu ahnen und sich selbst im Tiefsten zu
erkennen scheint. Da steht: „Es kommt alles
darauf an, daß die Bortrefflicheren das Interieure.

die Schönern das Barbarische nicht zu sehr
von sich ausschließen, sich aber auch nicht zu sehr
damit vermischen, daß sie die Distanz, die zwischen
thuen und den andern ist, bestimmt und leiden-
schaftslos erkennen, und aus dieser Erkenntnis
wirken und dulden. Isolieren sie sich zu sehr, so

ist die Wirksamkeit verloren, und sie geben in
ihrer Einsamkeit unter." Da liat Hölderlin, der
wahrhaft zu den „Schönern" gehörte, eine tiece
Einsicht gehabt. Man darf diesen Satz von der
Distanz und seine Forderung nicht nur so am-
fassen, als solle der edlere Mensch sich von den
gemeineren Mitmenschen nicht allzu rigoros iw-
lieren, seine eigentliche Tiefe zeigt der Satz erst,

wenn wir ihn auch nach innen verstehen, al» die
Forderung, der Edle müsse nicht nur in der
Umwelt, sondern auch in sich selbst, in der eigeneil
Seele das Gemeinere, das natnrhast Name
anzuerkennen und zu schonen wissen. Wir tun mit
dieser Deutung Hölderlins Gedanken aewitz mckt
Gewalt an. denn das Problem war ihm Mtle?..
bens tief bewußt und wurde viele Male von nun
ausgesprochen: er kannte seine Gefahr, seine
einseitige Zugehörigkeit zur Klasse der „sentnnen-
talischen". wie Schiller sagte, und er hat unter
dem Mangel an Naivität beständig gelitten.

In die Sprache der heutigen Psychologie übersetzt.

würde Hölderlins Forderung also etlva w
lauten: Der Edle stelle sein Triebleben nickt allzu
eftiieftia.unter die Herrschaft des triebscindticken



Sen Auffassung von Recht und Sittlichkeit: die
sittliche Bewertung der Fruchtabtrcibung im
Volke unterscheidet sich kaum von der des Prä-
ventivverkehrs. Es ist daher nicht verwunderlich,
daß gerade auch von juristischer Seite dem Problem

der Fruchtabtreibung und seiner strafrechtlichen

Behandlung erneut lebhaftes Interesse
entgegengebracht wird.

Fraglos muß die Schutzbestimmung für die
Frau erhalten bleiben, daß schwer bestraft wird,
wer v h »e Wissen u Wille» der Schw a

tigeren ihre Leibesfrucht abtreibt. Da der
Zeugung swille der einzige Regulator der
Kinderzahl ist, ist es ein verhängnisvoller Irrtum,
zu glauben, daß man den Fortpflanzungsgedan-
keu der Massen und seine seelischen Bedingungen
nur durch Strafgesetze lenken kann. Für den sittlich

hochstehenden Arzt ist es schwer, mit oder ohne
bestehendes Strafgesetz, den Standpunkt zu wahren,

ans den ihn sein sittliches Empfinden, seine
sozialhygienischeu Einsichten geführt haben. Der
skrupellose ärztliche Abtreiber hat sich durch das
bisherige Gesetz nicht zurückhalten lassen und wird
sein standesunwllrdiges Verhalten auch ohne Gesetz

weiter fortsetzen, ganz zu schweigen von den
übrigen, sich mit der Abtreibung befassenden
Existenzen.

Ein erstes Erfordernis nun der notwendigen
kausalen Therapie ist, eine möglichst sichere
Durchführung der Zeugungsprophylaxe vorausgesetzt,

die Aufstellung medizinischer
Indikation«« zum therapeutischen Abort,
wobei der Kreis weiter als bisher gezogen werden

soll. Die ärztliche Einleitung des Abortes
soll nicht nur bei bestehender und drohender Ge

fahr für das Leben der Frau, sondern auch bei
Gefahr einer erheblichen Schädigung ihrer
Gesundheit vorgenommen und den sozialen Momenten

«in größerer Einfluß auf die Jndikations-
stellnng zugebilligt werden. Es ist jedoch nicht
Sache des Arztes, die soziale Indikation zum
Abort zu stellen, sondern eine hiefür zu schaffende
behördliche Instanz soll vom Arzt angerufen iver-
den können zur Entscheidung, wenn er der sozialen

Indikation gegenüber zu stehe» glaubt. So
kann diese Indikation mehr als alle andern dem
Mißbrauch entrückt werden. Sie darf nur für
den ärztlichen A bvr t, niemals für die operative
Dauersterilisicrnng in Anspruch genommen werden.

Ferner soll die engenetische Indikation
gesetzliche Anerkennung finden, deren Berechtigung
seit ihrer Aufstellung durch Hirsch, im Jahre 1913,
zuerst leidenschaftlich bekämpft und nun doch
zugegeben wird. Zur generativen Prophylaxe
gesellen sich soziapolitìsche Maßnahmen,
unter welchen der Aufzucht der Geborenen auf
Staatskosten und der Befreiung unehelicher Mütter

und Kinder ans ihrer Pariaftellnng eine
bedeutsame Rolle zufallen.
Soweit die Gedankengänge von M. Hirsch, denen
nicht immer und überall Gefolgschaft geleistet werden

kann. Doch liegen die von ihm berührten
Probleme jeder Anfrollung der Abtreibnngsfrage
An Grunde. Aus der in unserm Blatt zu Worte
kommenden, hoffentlich recht lebhaften Diskussion,
sowohl von juristischer wie medizinischer Seite,
Mag sich der schweizerische Standpunkt entwickeln.
jDic Frage der Abtreibung und ihrer Bejahung
bder Verneinung greift tief in das atterpersön-
lichste wie in das allgemeine Franenschicksai ein,'
es ist eine Frage, die letzten Endes die Lebensgestaltung

und Beherrschung der Frau berührt, eine
Krage der Erziehung von Mann «nd Fran, d i e

Krage nach der Gestaltung der Beziehungen
zwischen den Geschlechtern.

Dr, med. Paula Schultz-Bascho, stiern.

An der Seleglertenversammlung der

Zürcher Arauenzentrale.
öle Mittwoch den 28. Januar bei gutem Besuch

stattgefunden Hatte, hat Frl. Dr. E. Walder zur
Orientierung für die zürchevischen Kreise, die nuu
ebenfalls mit den Erhebungen beginnen wollen,
Wer die Heim ar b eit S eng »et e der Sozialen

Känferliga gesprochen.

Vie Krau und Kirche.

Die Eglise livre In Lausanne hat Mlle.
Elise Serment, Lausanne, zum „Acltesten"
'Mitglied der Kirchenpflege) gewählt.

Geistes, den« jedes Stück unseres Trieblebens,
dessen Sublimierung nicht gelingt, bringt uns aus
Sem Wege der „Verdrängung" schwere Leiden.
Dies war Hölderlins individuelles Problem, und
er ist ihn» erlegen. Er hat eine Geistigkeit in sich
hochgezüchtet, welche seiner Natur Gewalt antat:
sein Ideal war, alles Gemeine hinter sich zu
lassen, aber er hat nicht die unerhörte Zähigkeit
Schillers besessen, welcher in ganz ähnlicher Lag«
ein Höchstbeispiel geNiger Willcnszucht gegeben
und sich dabe restlos verzehrt und verbraucht hat.
Durch und durch „scntimentalisch" wie Schiller,
hat sein Verehrer und Schüler Hölderlin sich an
der Forderung aufgerieben, die er sich selbst
gestellt hat. er hat ein Beispiel von Vergeistigung
angestrebt, das im Versuch mißglückte. Und wenn
,wlr Hölderlins Dichtung betrachten, so finden
wir, daß gerade jene Schillerschc Geistigkeit, so
edel sie ihm auch zu Gesicht steht, im Grunde
seinem Wesen doch aufgezwnngeu war. Denn das,
itvas wir in dieser herrlich-n Dl-I,--"" a- ?>
und unnachahmlich verehren, ist weder ihre
bewußte Meisterschaft, so hoch sie auch sei, noch ist
es ihr „Inhalt" an Gedanken, sondern es ist die
ganz einzige, vom Schillerschen Vorbilde oft
nahezu erdrückte Unterströmung von Musik, von
rhythmischem und klanglichem Geheimnis. Diese
wunderbare, geheimnisvoll schöpferische Untcr-
strömnng, im Unterbewußten wohnend, liegt in
vielen Gedichten Hölderlins geradezu im Streit
mit seine«! bewußt gepflegten Dichterideal, und
an der Vergewaltigung dieser heimlichen und
heiligen Schöpferkraft ist er zugrunde gegangen.
Hölderlin hat sich, im edelsten Streben, aber dein
tiefsten We>Z seines Wesens zum Schaden, unter
Schillers Einfluß beinahe schon zum Intellektuellen

entwickelt.
Dies« Gedanken zur Indimdualpsnchologic des

Frauen in AuWtskommissionen.
Es ist ein altes Postulat der schweizerischen

Frauenbewegung: Mehr Frauen in die
Aufsichtskommissionen von öffentlichen Anstalten und
Spitälern. Auf das offizielle Gesuch der Sektion
Genf des schweizerischen Stimmrechtsverbandes
und der Union des femmes de Genève hat der
Negierungsrat des Kantons Genf zum ersten
Male drei Frauen in staatliche Kommissionen
ernannt: Dr. med. Marietta Schaetzel in die
Aufsichtskommission der kantonalen Irrenanstalt.
Frl. Dr. med. Maystre in die Aufsichtskvmmis-
sion des genferischen Frauenspitals und die
Sekretärin des Zentralsckretariats für Lehrlings-
fürsorge und Berufsberatung Frl. Jeanne Gni-
bert zum Mitglied der kantonal-genferischen Auf-
fichtskommisslon für Minderjährige.

Mit großer Befriedigung haben die Gen-
fertnnen diese Wahlen registriert. Der erste Vorstoß

datiert ans dem Jahre 1919, natürlich
umsonst. Seither haben die Genferinnen alle drei
Jahre bei den Neuwahlen ihre Versuche
erneuert. Volle neun Jahre hat es gedauert, bis
sie nun endlich dnrchgedrungen sind. — Steter
Tropfen höhlt den Stein!

Die herzlichsten Glückwünsche von den Schwestern

aus der deutschen Schweiz!

Wer HM «säe« mîS k»e> Asr
LGAWK-SsdS5»MM?ISA?

Eingegangen sind von Frl. H. G., Zürich Fr.
2.59: Fr. Dr. E. L., Kölliken Fr. 1V.—,- Frl. A.
H. R., London Fr. 20.—: letzteres mit folgendem
Satz: „Hoffentlich müssen wir Schweizer uns nicht
schämen vor den Amerikanern und vor der Welt!
Es ist ohnehin leider in Stimmrechtssa-
che « recht peinlich, Schweizerin z« sein, besonders
im fortschrittliche« Ausland!"

Herzlichen Dank allen Geberinnenl
Weitere Einzahlungen werden gerne

entgegengenommen aus Postcheck Nr. Ill Gig Bern,
Schweiz. Verband für Franenstimv-recht. Bitte
aus der Rückseite zu bemerken: „Für die Stis-
tnng Leslie!"

S«»« Gaì-e, auch »la klabists, ist »vitl.
Saaunan ««» «àS HarzUch vavHanttk

MM? MM ?mm

AormalarKeitsverirag für StenffmSdchen.
Der vom Negierungsrat durch Beschluß vom

24 Dezember für Zürich und Winterthurbis ans weiteres für gültig erklärte Normalar-
beitsvertrag für Dienstmädchen hält sich tin
wesentlichen an die Bestimmungen des während der
letzten zwei Jahre provisoriisch eingeführten
Vertrages, die sich im allgemeinen bewährt haben.
Die Artikel über Arbeitszeit (täglich durchschnittlich

14 Stunden, inbegrifsen zwei Stunden für
Mahlzeiten und Mittagspause), Freizeit lmvuat-
lich sechs freie Nachmittage). Kündigung svier-
zehntägige Kündigung je auf den 1. oder 15. des
Monats), obligatorische .Krankenversicherung lan
die der Dienstgeber drei Viertel der Prämien zu
bezahlen hat), Hastgeld lnach Annahme einer
Stelle hat das Mädchen Fr. 5 zn hinterlegen,
die ihm bei rechtzeitigem Dienstantritt wieder
erstattet werden), stud sich gleich geblieben. Auch
die Borschristen über Mehrarbeit, Schadenersatz,
Lohn für ungelernte Mädchen. Kost, Zimmer,
Probezeit, sofortige Auslösung des Dienstverhältnisses,

Zeugnis wurden im wesentlichen unverändert

beibehalten. Fallen gelassen wurde die
Fixierung eines Mindestlvhncs für gelernte Mädchen.

Genauere Prüzisternng erfuhren die
Bestimmungen über Gottesdienstbesuch, Ferien,
Entschädigung im .Krankheitsfall, Kündigung vor den
Ferien oder vor der Festzeit. Falls die Verhältnisse

die Durchführung des Vertrages nicht möglich

mache», müssen Abweichungen davon von
beiden Parteien »christlich vereinbart werden.

AerZtilches Shezeugnîs.

Das ungarische Kvrrcspondengbureau meldet,
daß der Minister für Volkswvhlfahrt, Naß, in
der Nationalversammlung angekündigt habe, daß
dem Parlament nächstens ein Gesetzesentwurf
betreffend die Einführung der obligatorische»
ärztlichen Untersuchung vor der Eheschließung
unterbreitet ivcrde.

Her Sturz des Frauenstimmrechts
tu Italien.

Wie durch ein kurze Llgenturmedung auch bei
uns bekannt geworden ist, haben die Kommissio-

Dichters erschöpfen jedoch Hölderlins Problem
durchaus nicht. Sein Schicksal ist vor allem ein
Heldenschicksal, und diese sind überindimöuell.
Eben darum sehen wir so oft große, begnadete
Menschen an Widerständen zugrunde gehen, mit
welchen der Kleine spielend fertig wird, und der
gesunde Durchschnittsverstand hat es leicht, die
Begnadeten als Psnchopaten zu erklären, sei es
nun mit oder ohne psychoanUMchen Ilpparat. Gewiß

sind jene Helden unter anderm auch Psychopathen.

Aber weit darüber hinaus sind sie Helden.

sind ehrwürdige und gefährliche Versuche des
Menschentums, sich zu veredeln, und ihr Schicksal
steht in der heldischen, in der tragischen
Atmosphäre, auch wen« ein solcher Held zufällig nicht
auf erschreckende Weise endet. Hölderlin war es
beschieden, dies tragische Schicksal des Begnadeten
denkmalhaft darzustellen. Die Tragik, die etwa
iir Schillers Leben mit nicht kleinerer Gewalt
strömt, ist bet Hölderlin zu einem unerhört
deutlichen. einem unerhört ergreifenden Ausdruck
gekommen. Das unterscheidet ihn. einen echten
Heros, für das Gefühl eines jeden von allen
Dichtern, deren Wesen und Bild in ihrem Werk
uns ohne Rest ausgedrückt scheint. IN Z. Z.)

Aufstieg.
Für des Menschen Aufstieg ist keine Grenze

und jedem ist das Höchste offen. Hier waltet allein
deine Wahl.

Wille und Hemmung.
Es gibt keine Hemmnng, die man nicht

zerbrechen kann, denn die Hemmung ist nur des
Willens wegen da und in Wahrheit sind keine
Hemmnngen als nur im Geiste.

nen der italienischen Kammer vor einiger Zeit
— es war um, Neujahr herum — sich mit großem
Mehr gegen den Gesetzesentwurf betreffend das
Gemeindestimrccht der Frauen ausgesprochen.
Diese Nachricht hat unter den italienischen Frauen
große Enttäuschung hervorgerufen

Der „Corriere bella Sera" veröffentlicht in
seiner Nummer vom 27. Januar eine Zuschrift
von Frau Paola Benedettini, der Sekretärin deL

italienischen Stimmrechtsverbandes und Redaktorin

des italienischen Frauenblattes „Giornale
della donna", die dieser Enttäuschung unumwunden

Ausdruck gibt. Frau Benedettini schreibt:

„Der Stimmrechtsverband hatte von Mussolini

in Privataudtenz und auf öffentlichen
Kongressen die klarste und bindendste Versicherung
erhalten, daß den Frauen das Stimmrecht — wenn
auch mit allerhand Einschränkungen — binnen
kürzester Zeit erteilt werden würde. Die uns
heute zugefügte Enttäuschung trifft uns gänzlich
unerwartet, nach jahrelanger Erwartung, nach

einer unendlichen Reihe nicht gehaltener Versprechungen

und formeller Versicherungen, die immer
wieder vergessen wurden. Wenn wir den
internationalen Stimmrechtsverband versichern konnten,

daß wir noch dieses Jahr das Stimmrecht
erhalten und daß keine Hindernisse mehr zu
überwinden fein werden, so stützten wir uns dabei
ans die Versprechungen Mussolinis, die er anläßlich

des internationalen Stimmrcchtkvngrcsses in
Rom spontan gegeben und seither bei mehreren
Gelegenheiten wiederholt hatte.

Der italienische Stinimrechtsverband hat in
einer Zusammenkunft Stellung zu dieser Wendung

der Dinge genommen. Besorgt um den

Eindruck, den die Niederlage im Ausland hervorrufen

würde, hat er beschlossen, bei Fedevzoni,
dem Ministerium des Innern und bei Acerbo,
der Berichterstatter der Minderheit sein soll, darauf

zu dringen, daß der Entwurf nicht abgewiesen

werde und so diese neue Demütigung —
angesichts aller Nationen der ganzen zivilisierten
Welt, welche dieses Recht schon anerkannt haben

— den italienischen Frauen erspart werde."
Die ganze Bitterkeit der italienischen Frauen

spricht aus diesen Worten. Man wird es uns
kaum verübeln, wenn wir sie recht lebhaft
nachempfinden können — angesichts aller Nationen der

ganzen zivilisierten Welt, welche dieses Recht

schon anerkannt haben! Wir begreifen und teilen
sie aber auch deshalb, weil wir dabei waren, als
Mussolini sein Versprechen gab. Es lautete klar,
prä'zls, nnnmwnnden und mail hatte den
Eindruck und den Glauben: Ein Mann — ein Wort!
Die jetzige Situation ist nicht nur eine Enttäuschung

um der Sache des Stnnmrccht willen,
sondern auch eine Enttäuschung an einem gegebenen

Manneswort! D.

Won Wuchern.
Ziele nnd Wege der Erziehung und Selbster¬

ziehung. Vortrüge von Otto L a u t e r b n rg.
Herausgegeben vom Bund von Heimatfreuud-
den der Gemeinde Saanen. Druck und Verlag

bei Emil Müller. Gstaad.
Das Buch hat einen eigenartigen Werdegang.

Entstanden auf Anregung und Auftrag
von Frauen ist es zu einem Hilfsbuch für wahre
BolkSerziehung geworden. Im Winter 1918/19
beauftragte der tztcmeiu. Frauenverein Saanen
lim Kanton Bern) Pfarrer Otto Lauterburg, an
der ueugegriindetcn „Fronen- und Töchterfort-
bildnngsschule" in Saanen und Gstaad eine
größere Reih« von Vortrügen über Erziehung und
Selbsterziehung zu halten. Zn diesen heimeligen

berndeutschen Vortrags- und Vesprechnngs-
abenden hatten auch Männer Zutritt und im
Laufe des Winters fand sich eine immer größere
Zahl von Zuhörer» aus der weitverzweigten
Verggemeiude ein. Die Vorträge fanden ihre
Fortsetzung in den nächsten Wintern und dehnte»

sich auch über weitere Gebiete ans. Zugleich
bildeten sie auch eine Art Volkshochschule, die
zum Mittelpunkt eines nngemein reichen und
lebendigen GemeiudelebenS wurdet«, auf das wir
gerne in einer der nächsten Nummern näher zu
sprechen kommen möchten, wenn es der Raum
gestatten sollte.

Die Vorträge des ersten Winters liegen nun
zn eircem Buche gesammelt vor. Hauptziel der
Erziehung. Selbsterziehuug des Erziehers.
Versuchungen für den Erzieher, Häng krankhafter
Willensschwäche, Autorität und Freiheit, Heilung
von Gewissenserkrankungen, Familienleben.
Heilung von Denkfehlern, Erziehung zum
Schönheitssinn. Frömmigkeit und Charakter, Sinn des
Lebens usw. bilden den hauptsächlichen Inhalt.
Und es sind nicht etwa nur Predigten „Du
sollst", sonder» unter Benützung der modernen
Psychologie ist es Psr. Lantcrburg gelungen, die
Probleme in ihrer psychologischen Diese zu
erfassen und sie in leicht verständlicher Form
wiederzugeben, so daß sie wirklich zu einem Mittel

der Volkserziehnnq geworden sind. Wir könn-

Zwische« Mensche«.
Es gibt Menschen, die leiden furchtbare Not

und können nicht erzählten was in ihrem Herzen
ist und sie gehen einher voll der Not. Kommt
ihnen da einer entgegen mit lachendem Angesicht,
er vermag sie zu bqleben mit feiner Freude. Und
das ist kein geringes Ding: einen Menschen zn
beleben.

Die Wanderung der Seele«.
Wenn eine Seele aus die Welt komnrt,

beginnt ihre Tat aus den Welten emporzusteigen.
Martin Bub er.

Bücher.
Gertrud Väumer, Die seelische Krisis. 2. Auslage.

Verlag Herbig. 1925.
Wenn Gertrud Bäumer spricht, lo wissen

wir, daß ein weiblich-mütterlicher Geist von
einem ungewöhnlichen Ausmaß sich ausdrücken will.
In dem Buch geht es nicht um äußere Dinge.
Freilich handelt es sich um die Form menschlichen
Zusammenlebens: aber hinter dieser Form, die
alle Namen hat, steht das unabänderliche ewige
Lebensgcsetz selbst. Der zerrissene Mensch kann
sich nicht hingeben. Dazu braucht es die Kraft
einer ganzen Seele. Und die Seele des modernen
Menschen ist nicht mehr heil. Sie ist krank
geworden. sie hat die Bindung von sich getan, sie

identifiziert sich mit dem, was Auflösung heißt,
sie will zurück zum Gestaltlosen, zum Tier, zum
Chaos. Sie verwischt die Grenzen, sucht Größe
im Unreinen, sieht Gleichheit im Hohen, feiert
den Verbrecher mtd ihr N überall gleich wohl
znmut. Die Dichtmrg, die intuitiv den Geist,
dem wir olle unterstellt. siud.su tausetld-Facctten

WGStVSsfGV 5 5
Von verschiedensten Seiten ist uns Mitteilung

gemacht worden, wie sehr der „Wegweiser"
geschätzt wird. Wir machen daher neuerdings ans
»hn aufmerksam und bitten herzlich, ihn doch recht
allgemein beniitzen zu wollen.

Mitteilungen sllr den Wegweiser müssen al-
l e r s p a: e st e n s bM^D onnerstag Mittag
der dem Vortrag v ergehenden Woche in
den Händen der Redaktion tTellstr. 19. St. Gallen)

sein, spätere» Mitteilungen können für die
taufende Nummer nicht mehr berücksichtigt werden
Bern: Mittwoch den 18. Februar, 29 Uhr, im

GroßratSsaal. Bernischer Frauenbund:
Johanna Siebel, Vorlesung ans eigenen
Werken.

Basel: Dienstag den 17. Februar, 29 Uhr, im
Stngsaal zur Mücke, Münsterplatz 18: „Die
Fra« im Kunstgewerbe" von Herrn Dr.
Kienzle und die „Verhältnisse im
Damenschneiderinnenge werbe", v. Helene Kinzle.

Zürich: Donnerstag den 19. Januar, 29 Uhr, im
Kunstgewerbemuseum. Frauenbildungsknrs:
Die Stilarten der Möbel «nd Inneneinrichtungen,

von Herrn Dr. E. B r i ner.
Freitag den 29. Februar, 17 Uhr, im Siug-

saal der Töchterschule an der hohen Promenade.

Frauenbildungsknrs: „Wie förder« wir
die musikalische Erziehung unseres Kindes",
von Herrn G. K u gle r.

St. Galle«: Mittwoch den 18. Februar, 29 Uhr,
im Blaukrenzsaal. Verein der Freundinnen
junger Mädchen: Lichtbilder-Vortrag über die

Tätigkeit des schweiz. Vecrins der Freundinnen

junger Mädchen, von Frl. A. Eckenstein,

Basel.
Chur: Donnerstag den 19. Februar, 295l Uhr, im

Zimmer 22 des Ouaderschulhanses.
Frauenbildungsknrs Nr S: „Kortpslanzung «nd
Vererbung", von Herrn Prof. Dr. 5k. Hägler,
Chur.

ten uns z. B. wohl vorstellen, daß diese
Vortrage in unsern Gemeindestuben als Stoff zu
gemeinsamen Vorlese- und Ausspracheabenden
prächtig dienen könnten. >vie sie in Saanen und
Gstaad gedient haben. Sie seien ivärmstenS
empfohlen. D.
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Berichtigung.

Ein Mißgeschick hat den Schlußabsatz des Ans-
landberichtcs im letzten Franenblatt „verhüdert".
Wir bitten um Entschuldigung. Die Stelle sollte
lauten: Alle Parteien stimmten dem Vorschlag

zu, der am folgenden Tage zum Beschluß erhoben

wurde, daß die Rede, die bereits häufig von
Beifall unterbrochen worden war, in allen
Gemeinden Frankreichs öffentlich angeschlagen werden

sollte.

Redaktion: Franeninteressen u. Allgemeines:
Helene David, St. Galle», Tellstr. 19. Tel. 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern. Depotstraße

14: Anstand: Elisabeth Flühmann.
Aarau, Zelglistraße 8.

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler. Aarau. Zelglc-
straße 52.

SchriftleZt »ng: Frau Helene David.

Segersheim, SennM.
Diesen Winter ist der Schnee wie überall,

so auch bei irns im Toggenburg, spärlicher
gefallen wie gewohnt und daher das sportliche
Vergnügen entsprechend verkürzt worden. Umso größere

Vorteile bietet das seit vielen Wochen
bestehende, sonnige und warme Wetter, weiches die
Gäste in einer für die Jahreszeit nngcivohn-
ten Zahl hierher lockt. Während in den niedern
Talschaften der graue, balte Siebel vorherrscht,
ist bei uns eine mittägliche Svnnenwärme von
35 Grad Celsius leine Seltenheit. Die abwechs-
lnngsreichen Spaziergänge, auf welchen mir
gegen Süden die winterliche Hochgebirgspraciit vor
uns haben und im Norden das unendlich erscheinende

Nebelmecr überblicken können, bieten für
den Schueeaussall reichliche Entschädigung. Sonnige,

nebelsreie Lage und reine Winterberglust
sind Faktoren, die Degersheim iubezug aus seine
klimatischen Verhältnisse besonders auszeichnen.
Die eigentliche Bedeutung als Wintcrkurort aber
hat es durch die ärztlich ivie wirtschaftlich
vorzüglich geleitete und mit allen Neuerungen der
physikalisch-diätetischen Theraphic ausgestatteten
Kuranstalt Sennrüti erlangt. Bettdaurps- und
Glühlichtbäder. Packuirgen, Massagen, spezielle
Wintersonnenbäder. Spectrosol- und Quarzlicht,
Diathermie etc. bieten erfolgreiche Anwendungsmöglichkeiten

für zahlreiche Leiden, wie sie das
heutige Erwerbsleben mit seinen schädlichen
Begleiterscheinungen, verkehrte Lebensweise und
ererbte oder erworbene Disposition mit sich bringen.
Ein gegenwärtiger Anstaltsbcsuch wird angenehm
überraschen, indem der Westflügel des großen
Badehauses vollständig umgebaut worden ist. Es
darf dies als bester Beweis für die rasche Ent-
ivicklnng angesehen werden, mit welcher die
Anstalt dank ihrer ausgezeichneten Erfolge und
zunehmenden Frequenz im voraus rechnen durste.

spiegelt, tönt wider von diesen Dinge». Und im
Alltag, während der Arbeit, wo sie auch sich

vollführe: in der Fabrik, im Hanse, auf dom Bureau,
immer bohrt es in uns, das kann doch der Sinn
nicht sein. daS ist doch nicht das. worum es geht.
Es gibt doch ein anderes — ganz sicher gibt es
das. Ueber all diese Dinge und noch viele andere
spricht Gertrud Bäumer mit dem großen Ernst
und der Eindringlichkeit des Menschen, der in
tiefer Seele erlebt hat. was er ausbreitet. Sie
sagt im kurzen Borwort selbst, das Buch sei nicht
aus einem systeinatischen Plane heraus entstanden.

sonder» aus der innern Auseinandersetzung
mit Zusammenbruch und Ausbanversucheu, aus
Enttäuschung und Hoffnung. Sturz uud AuMeg.
Suchen. Finden und wieder Suchen. Alle
Stimmungen und Impulse, die dabei tönen, klingen
aber'immer zusammen in dem Glauben an das
Sich-Herausarbeiienkönuen Das Buch ,st aus
einem deutschen Francngcmüt — Gemüt hier
genommen für alles, was mit Mut nud Gute und
auch Schönheit der nnverweMichen Seele
zusammenhängt — heraus entstanden. Hoffentlich
kommt das Buch recht vielen Frauen in^di^vand.

Gekmdhsit ist Geld!
Einen bekömmlichen, -esunden Er,.ch sur puren Bohnenkaffee

findet nian iin altbewährten und nun in taufenden

von Haushaltungen gebrauchten Kiìnzlc s Kaffeesurrogat



MMÂMA M

I» Ltkolungs » ^ukenîkslt
eignet sich vorsügUvk

ìâAt>î<ABI â. UsNensss
WMMHWtzW^GG (Sehneiizugstation)

einer dor schönsten und mildesten Kurorte der
Sckwei? > XI. angesehoneSokwelrertumilio owpkiìagt
das g N2C dabr hindurch inmitten grosse», adwovks-
luogsre.ohen Naturparks au unvergleichlich schöner
staub- u»cl nobottreior I-ago clos Kurorts (nur S
Minuten von dor Station entkernt) eine kl. KnxadI
Lrhviongdedürttlgo und rubigo Kerioogäste nus
guten Kreisen. 1329

tnle> ossenten koiiodensiehxu melden noter (tbittro
8 1329 no Vl vlt t iissli-àuouvvn, iêîìrled,

>Küicbsruok

KWIIR lSM M-kMWW
dressier ksi I^sàâwl

H.inàs!skS"Iier und moderne Sprsobon.

Seinesìer-anîsoA: 20. /Xpril. 1327

Larell-tjuincho â Kits, Direktor uod Lesitxor.

V/itilconsrstr. — ALLlLL 7 — del. Lottingen 29.20

Legion neuer Kurse: 16. Kebruar und 1. Ipiii.

Kf.!ikZfti!!zii!,î8lZgWsàsl!znî;sZ!..fmlîîiiîîil!"
ZZàlscdlAcdì jSitttiêit), tizslidztinstziioii Lwriswîl
Nerven- u. vemiitskranko. Kntwohnungskuron
(Mkokol. Alvrpîàm, liokaill etc.) Lorgl. pktexe. Oegr. 139ì

îiausar^ì: Vi". vannier. Okekarrtk V?.

pWZiWlW
»mNWB-^izck
„I.L. 8LNLL8K«

1210 (neue Organisation)
Lovs'onat. Oründilcbs Lrlornuog der kranxösischon
und kreiodsn Sprachen. Lend- und Kunstarboiton,
Nuten, Musik. Lausdtdtungs- und Kochschuto. Kr-
lernen utter Lansarboiton. Prospekt und Lokorenx.n.

KiW-. WZ- Mi! t!««l!WÄM, WAÜll
(am Nouonburgorseo)

(tute Krxiehungsprioxipion. Massige Kreise. Lests
keksreniieu. Nun verlange Prospekt. 5208

ì-e» IVlarc-ottes, tVìonìi'IolKà. Mine ve>
iskontaZiie, ciipi. Retire in,dìeteì sZ. ^Isct«

cken ÄN^enettmes Kamillen eden del suler Verpflegung. l^ran?..
Lngl., ?âu8ik. prakt.u.kUnstl. Nanäaitzeiten. prosp. u. kek. 3vbl

IttZtîtuî
Älovrux près NoucdâtoL 13 t3

Ouisivo, ooups et oontoetion, Liancdissago, dardinsge.
Kran^ais. Langues. Musiques. Oxmnastiquo.

Letts situation Dir. Nr. u. Nms. Nk. Kerenoud

kvols Nsasgsrs, ö?u p, Lkânàn
Oours réguliers 3, 6 ou 12 moi8. Lours âe vacances âu 5 juillet
au 2b aoQl. Ldarinanì söjour 6'6t6. nielle

WWMW! "°SZ'' -
beim kadntwk

Komkortabio dimmer. Litt. Sitxuvgsximmor.
Sorgfältige Küche. drinkgeldtrei.

aUcodolkreie« Lvsìauraat
»»vFMSTT Löwenstr. 9

Mittagessen v. Kr. 1.— dis 2.20, stets irisches Oebäck
Ocineinnütxiger Krauenvoreln

1139 der Stadt Ludern.

?Mi-M>izlililiiiWci>iiIe..lMi!iiiieiiii'
Mrcdderg (Lern).

Maximum 10 Schülerinnen. 1272

Bttndn. Frauenschule Chur
empfiehlt den Bejuch ihrer Haushattungs-, Näh-,
Hauswirtschafts- und Arbeitslehrerinnen-Kurse.

Beginn: S. April 192S. 1312
Prospekte sind durch die Vorsteherin zu erhalten.

l itl'dl'illl.^llNli i<t rud. Lrdolungsdsim mit vegetar.
lltvuUlllU IilvUll u.Xorwatkost. detegend.ruLonnvn-
u/tVasserdgdero.vidtkur.Leos 7-3 Lr. IlMMoàeil. '^2

deder kann die vundorkaren

italisniscksn ^elisksiZcksi'eisn
mit der veitdsrüdmien

Lotlieksiaut

125.7

ì - î. .V

preis der Nasodius mit
illustriertem Katalog, der

iider 200 Abbild.ogeu von
^eiodnungen titr Polster, Salon»

und Sekiskrimmergaroituren, Klei-
dervvrrieiungen und Ilutssdmuok,

Ltiokereisn kilr Xireben u.s vv. entkSIt,
sowie genaue Erklärung, mit weieder

ein jedes Kind ohne keiner das Stieksn
selbst lernen kann, krei ins Laus, vivsekl.

aller Spesen 8vdv. Pr. 6.75.

Gablungen sind bei kestsllung ru riedtsn an
die postsodeok-klveknuog ^itriod klo. VIll/ll, 358.

(dtasdnatimesevduogon worden nickt gemacht)

lim WOzsz. »ilsR l?II. Ilà
kokllolvraat, Via darlo pom», die. 23.

..Kecoklx" vniverssl-Nsusl,2lt Apparat
.un. K--K-N. d'»«»n. d-<1»n. »,»'»>->»-»-. ->b..«n, «.rn>s.»»n, »u,d»n,»I>.

rê» »1»« <Zs». eteUtrlsâi» ttot-kar«» «»e.. «nc" »vs 0ra«n^o«- uiia
2ai»'«r,p»rnls. tt»nâk»dung. «-»n dl-krvert r,u-»«. 0rül,a 00ea,
K-r 0rüQo Z» cm ?!'. 20.-. r.i«»«run» kr»nk<». »r KVun«r», -»»r

«Zr»t»»pro»V»k« Uurà à «okm»«« » L».. »»«U

Berner Kochkurse
für Frauen und Töchter

Kursleiicr: Alex. Buchhofer, ddek do enisino. Lunkerngasse Nr. 34, Bern
Assistentin: Frau Emma Suter-Buchhofer. >2>4

^ MWtt MMler Ms VW 24.MrM bis 27. März A
Guibiirgerliche sowie »eine Privat-, Hoiel-, und Restaurationskiiche.

Buchhofers Schweiz. Kochlehrbuch, 6. Auflage, solid und eleg. geb. Fr. 17.—
Zn beziehen unier obiger 'Adresse. Protpekte gratis u. franko

là.ill IM«"
m, ».>,« inMlit litt Mge teiile
dritudliehes Studium der kran?ösisokon, italic-

niseken, englischen Sprache. Vorbereitung auk Post-,
lolograph- und Lisondaknsxamon. Landet, wiss n-
schädliche Packer. Listor. drt. lüchtigo Lebrkrâtts
Individ. Llltorricdt. Lorgk. Lr7.iohung. dos Xiima,
gute Lliege. Massige preise. la. lîeteron^on. iliu-
striortor Prospekt und nüoore ^uskuntt durch:

^NKgMMM KfüLZi lirR-MMtiV. Lrokessedr
Direktor 7W. IVeihuackton und Loujakr in der Ost-
scbwà. delegonhoit /.u mündlichen Losprocdungen.

krsuideüsie „WuNW" îS?
Legion dorLrauenbildungskurso kür pöcdter Mitte âprl
und Mitte Sept. praktische und theoretische Packer,
liindergärtneriononkurss. Mtissigo t'reise. Linder-
keim Lonnvgg nimmt das gan/o ,Iakr Kinder jeden
Liters ant. Prospekts und nähere Auskunft durch die
Leiterin 1100 Helens li«z>p.

WA-KMO ill AM
Telephon Bollwerk 12.3L Dählhö.'zliweg 14

Ltochkursc s!!r seine und gut bürgerliche Kiiche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Nescrenzen
durch die Lcituna Vrl. Äi. Zimmermann. 1136

nvlilul 1 1 Kuvert aux personnes ÄL8 âeux 5exe>
Iiàulul NvUuu».IiU âe >8an8suknoîn8c;ut8ecse8tinentaux

cari ière8 6âucaUve8. - >kcdoi âe i'enlsnì. - ?6clsßo^is - 8«akv a
ì v Mai8on à^s petits. - Ln!. anormaux - protection cie i'enlance.
Orientation prole8sìonnetie. Lem.ü'diver: t5 oct. 22 mars. sem.
â'6t6:1o avril tSjuitlet pr. pro^r s'sâr.4.rup Ld.vonnet Oenèvo.

ZMSWIWWjW öl. «k
Gegr. vom Schweiz, gemeinnützigen Frauenverein

RttWlMS W ôlîllSSkMliMkîl
Beginn- Mai 18-5

Ausbildung reiserer Mädchen zu Leiterinnen grösserer

Hausweien, 5)eilanstalien, 2Ih)lc, Kinderheime, Gemeinde-
sluben, Resormgasthäuser etc.

Dauer des Kurses IV- Jahre. Kursgeld Fr. 1500.—
Anmeldctermin: 28. Februar

Projpente durch die Vorsteherin:
Sternackerstraße 7. 1317

Die Frau
v. Dr. mod. Herrn. Paull mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiejeiii >ittl. Ernst
behandelt hier ein ersahr. Arzt die schwierigsten Fragen î

des Frauenlebens. Das Studium dieses sein empfundenen

Werkes ist gleichzeitig ein liter -rischer Genuh.
Pr.is 5 Fr. Vers, portosr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VII110236 Hirs-Almstedt, RUschlikon. -<">

Jede Mutter -9
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, lüstt
sich beraten von Dr. mod. N. Flachs in seinem Werk

„Das Mad und feine Pflege-
Preis 3 Fr. Vers, portoirei bei Einzahlung auf
Postscheckkonto VII110236 Hirs-Almstedt. Riischltkon.

Gesucht:
In Familie am Thunersce eine 1331

Tochter
als Stütze der Hausfrau und zur Mithilfe in der Kinderpflege.

Es kommen nur Reflektantinnen aus gutem Hause
mit entsprechender Bildung, gern musikalisch, in Betracht.
Familienanschluß. Offerten gefl. unter Chiffre S 51331
an vrell Flißli-Annoncen, Zürich, Ziircherhof.

Bis 2V Franken
Im Tag verdienen tüchtige

Ausmer Wen)
mit Samcnverkaus. Lieserimg

nur prima Hochkeim-
sähigen Samens <abgesüüte
Portionen mit inrbiger
Abbildung u. Kulluranleiiuiig)
in Kommission oder jest bei
höchster Provision und
günstigen Bedingungen. Eamen-
verkaus ist nach Neujahr
jür alle Hausierer der
gangbarste u. lohnendste Artikel.
Näheres durch KraNZ Milk.
Samenhandlung, KitMkw
<Kt. St. Gallen).

LL. Tüchtige Ortsvertreter

und Depothalter
werden gesucht. 1310

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 om hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
Tüll- Vitrage 60—65 cm
breit Fr. 2.tv pr. m, Tüll-
Borhänge, leichte u. schwe
rere Destins 100 cm breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbsiüll 150 cm
breit Fr. 1.90 pr. m. Ovale.
Z erdecken, bestickt Fr. 1.20
u. 1.50 pr. Stück. Tupsmull
135 cm breit Fr. 2.60 pr. m
Bluster bereitwilligst.
Ich. Frischlnecht, Fabrikant,
Schützengasje 6. St. Gltlltll.

Was Sie an

MMlen ersMen
Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 50 Eis.
Verjaiidgeschäst L. Lanz,
Huttw». 1216

Anleitung zum

WWlül
eines 1300

MWWMltS
gibt das Buch: Wie stelle
ich meinen Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschllge für den An-
teanenbau und die Beniitz-
unz des Detektor-Em
pfängers. Mil 40 Abbild
ungen. — Preis Fr. 1.5V.
Zu beziehen durch Postfach
37, Zürich 2, Scidengasse.

Malaga ^
Direkter Import seit 30

Iahren. Laut amtlicher Ana
lyse echt und feine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.50 sranko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
L lern ic. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieserant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rhcineck (St. Gallen).

à IM WMMMWM
à L«ur-jß,liu8ktnne, tZr»nlie kivv SU hkes gs l,sc

ISUNSS WZS8
aux études, dccssian do frequenter les excoltontos
institutions do la ville. KZatsment instruction à domi
cite: lranyais, ongiais. musique. Vie do kamitle.

dontort moderne, tlrand jardin. 1319

vâàmve
samiî/ê

b5att/:osicb - Kngtisch - ludiemscd
etrundar- u. Lsodelskiicker » Lport

Dir. k. Nvntandon.

»Ml M> U?
Wünsche» Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofort die Graits-
probe Nr. 14 von unserm idealen, stärkenden Nähr-
miitel. Sie werden sich oorteilhast verändern. 1076
IZW Adresse: Maltus-Bersand, St. Gallen.

4.

^ /S/
Xblaxo in grüssoroa Drtsckaktou. 1266

Pestalozzi-Mehl
ivìrd als Stärkungsmittel für Nekonvaleszenten. Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück für Erwachsene.

Wirkt in Nachttisinusjalle. Sehr empfohlen nach
der Grippe. Das beste Nahrungsmittel für Kinder,
beschleunigt die Entwicklung der Knochen und Muskeln.

Die Büchse zu Sr. 2.8V überall zu haben. 1323

Privat-Kochschule Aarau
Genserhaus, Bahnhosstraße 33

Kochkurse für gut bürgerliche u. feine Küche
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen (ans
langjähriger Praxis) durch die Leitung: Frl. Fecht

diplom. Koch- und Hnushaltunqs-Lehrertn.

«INMÄ«l „WM"
Wenden, kerner tisterlanâ, 1300 m deed.
Kranx. und eogl. Konversation. Lauskaltungsschulc.
Auk VVuusck 8prack- und Musikstunden ete Wintersport,

Sonnen-, Kult- und Liogoknron. — Prospekte.

VMs 5mmmslt

Um
10 vetten

2.48

Scköa keîe^ene privatpensioa !llr LrdvIunLs
dertÜrlUke unâ k'erienkâZte. - pensiansprelZ
von k°r. 8 50 aa. - ?/-v8pekte u«â /ìuskuntt
âurck üie Indaberà:
l2Z8 »eà VSFeU.

üvviWgW il. üäilekßWellii bisiillöliWeiWI

des Sckweix. Lvmeinnüt^igon Krauen-
Vereins, Sektion Davos

Ltuto Verpflegung, schöne sonnige Zimmer, ángo-
nehmor Aufenthalt kür Krauen uod Mädchen.

154 Mtà

là klWMüIl!
ZcdMeliìjràtl

siieftsWl MM
mil MerMlmi« 8WM 1293

ßÄMMkösieii
Sltàt!»

5^' In d
/ì. 8ever»li.

dor Schweiz: ist das Loben kür eine ernste
und koinbegabto Klavierkünsttorin ein kür sie
Schaden bringendes und unwürdiges. Lrsaobon
uod WLKungon. Wie ist es anderswo? Kriti-
sehe lieloucbtung. Der ernsten und denkenden

Krauonwott gewidmet. Lrocbiort Kr. 2 — an
Sovorin Lostcbeck Klo. Ll/3853 i?-

Bier, Wein. Most, Himbeer» Zitronen »Saft und
Sirupe, Früchten-Aroma-Sirup sür Heißgeiränke
(Nhum-, Grog-, Gliih-Punsch). Wi5" Beliebig kombiniert
in Kisten à 24'/, Flaschen erhältlich. 1229

MiMWUeMMiMls
Kimbeeren

sollten in keinem bessern Garten fehlen, liefere prima
Sorte, gleich gut z. sterilisieren wie z. Konfitüre. Gulbem.
Pflanzen. 50 St. 30, 100 St. 25 Np. 500 St. und mehr
Spezialpreise. A. Thoma-Morf, Beerenkulturen,
1247 Gohau (St. Gallen).

Vc>i-L»sr>sstc>kke> îlsOkvvâsctis
g^îs«:r»cts«:t<sr» l>srr>«nwàs«:r»s

Sokâttissso <Ssttwâsr:r,s
^ ^c».

Vorhang-Kadrikation, Loststr. 18, 1. St., St. Lallen
Mustersendungen auk Verlangen. 1204

Beliebte Offerte!
Kg. Z'/- Mtl. MMt-KWi

250 gr. rein nat. Tessiner-Honig, Datteln, Mandarine»,
Nüsse u. s. m. nur zu Fr. 3.95 sranko. 1308

Frl. Emilia Barra. Gravesm lTeW).

Stîàereîen
Letrte t>teutlei.«ii. vilUgzle preise. Oirstiter V«r«»lck an
private. Verlangen Sie aolort Ute àsteraen<lung. Ver»
aalltlliaus V. Uanctactrln, Sero, »lutllenat»-. 45. I ZI»

Wir suchen

SwillkW-

UWkll
illr 14-16-jähr. MSdche«
bei tüchtigen 5)aussrauen,
d e sähig sind und Geduld
haben, die Mädchen in alle
häuslichen Arbeiten einzu-
jiihrcn. 1.07

Gefl. Offerte» mit näheren
Angaben über Größe des
Haushalts werden erbeten
an das

ZMendamt de, Ais. Mich.
Zürich (Nechberg).

ist as absolut unschäd-
licks kllttsl „Lztgro"
goluollso, welches
den überaus lästigen
Kuss» und 4ekssl-
svkvslo» nicht vor-
treibt,sond.vvrklltvt.

Xlloiadopot «z

W-tiMUe. tiuikli »
preii Pr. Z — nsr plascke

kür junge studierndeLouto
Kamitienlobon. Liavo.

Koinkort. 1221
vescboidono Lrolso.

Lue do Lzton kldls, vont.

A.
M «.gpeüissisrc.fi'tiiilliiM.gstel

W preis Kr. 1.75

Lausmittol I. Lange»
von unübertrokkonor tkoil-
Wirkung kür alle wunden
Stollen, Krampkadero, olk.
Leine, Laomorrkoidon,
Lautleiden, Klecbtou,
Lrand - Schäden, Wölk,
Krostdvnlon n. Insekten-
stivde. lnallon Xpotkekon.

Vonoraidopot:
«.

ÄQ5 75/ -Ä7I /56I/S

Vs/

/ìnstricker»
von Strllmpfen unä Locken, sowie

àr»einen
3er Pässe »»er xevodencn, ein-
scMiesslick seiäenen Strümpfe,
âus Z p»sr 2 pz»r oäer mit neuem
'5ncot, Wolle, tZaumwotte unct
Leiäe äurcti tZll
AkiiWllIîàei tilLlelleii. Mricli

Das neueste wissenschastl.
u. fachm. hochinteressant
geschriebene Buch 1321

Kamps
gegen die Haarlciden u. den
Schwindel mit sogen.
Heilmitteln, ist der beste
Ratgeber sür die Haarpflege,
daher unentbehrlich. Nach-
naümeprets Fr. 1.—.
Frau Roth, Münzgasse 4,

Luzern.

Kaikkurs» 6»voch.
dföllfluill. könn jederz.
begonnen werden. Grdl.
Erlernung der feinen und gut-
bürgerl. Küche, sowie aller
Sllß-Speisen u. Backmerke.
Man verlange den Prospekt.

Pension Baerwolff,
Zürich, Huttenstraße 66.

Leinwand
Selb- «. Kllchenschürze»

Handtücher
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsstoffe
bunte Bauernleinen te.
beziehen Sievorteilhast durch

S.Peyer.Schletthetm

Handarbetten
vorgezetchnet und angefangen
in aparten Mustern bei mäßigen

Preisen. Verlangen Si-
unverbindlich Auswahl-Sen-
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